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Er hat das Scheitern derHalbie-
rungsinitiative vorausgesehen,
und nun prognostiziert er auch
ein Nein für die Initiative «Kei-
ne 10-Millionen-Schweiz». Der
Freiburger Sébastien Perse-
guers trainiert seit fünf Jahren
einen Algorithmus, der die Re-
sultate eidgenössischer Abstim-
mungenmiteinererstaunlichen
Präzision berechnet. Bei 43 von
46 Abstimmungen seit 2021 lag
ermit seiner Vorhersage richtig.
Die Trefferquote liegt bei 93
Prozent.

Perseguers Modell sagte
schon ein Nein für die 10-Mil-
lionen-Initiativevoraus,alses in
denUmfragennochnacheinem
Jaaussah.Nun,wenigeTagevor
der Abstimmung, prognosti-
ziert es 55,7 Prozent Nein-Stim-
men bei einer Stimmbeteili-
gung von 52 Prozent. Die einzi-
gen drei Kantone, die die
Initiative annehmen würden,
wären Obwalden, Thurgau und
Appenzell Ausserrhoden. Die
Wahrscheinlichkeit dieses Er-
gebnisses berechnet dasModell
auch gleich selbst: Sie liegt bei
83 Prozent.

VonderUniversität
in die Praxis
Das muss alles nichts bedeu-
ten, es sind ja lediglich Vorher-
sagen. Nur ist Perseguers Algo-
rithmus schon so oft richtig ge-
legen, dass sich seine Daten
kaum wegdiskutieren lassen.
Umso überraschender ist das
Ganze, weil Abstimmungs-
prognosen eigentlich gar nicht
in sein Portfolio passen. Perse-
guers ist Doktor der Quanten-
physik, ein Grundlagenfor-
scher, und noch dazu kein be-
sonders politischer Mensch,
wie er sagt. Wie kann ein
Mann, der sich ein Leben lang
mit den kleinsten Teilchen und
grössten Geheimnissen der
Materie beschäftigt, plötzlich
zu einem derart zuverlässigen
Abstimmungsorakel werden?

Perseguers sitzt in einem Sit-
zungszimmer der Bluefactory.
Das ist ein zum Innovations-
quartier umfunktioniertes altes
Fabrikgelände gleich neben
demBahnhofFreiburg.Hierbe-
findensichmoderneKubus-Ge-
bäude, in die alle Arten kreati-
ver Leute eingemietet sind. Im
Kubus hinter dem künstlich an-
gelegten, aber natürlich ausse-
henden Teich befindet sich Per-
seguers Büro.

Vonhier aus entwirft er neue
mathematische Theorien und
Algorithmen für die Uhren-
industrie, in der Umweltwissen-
schaft, im Bereich des Quanten-
computings oder der Militär-
technik. Heisst: Einem
Entwicklerteam hat er geholfen,
die Geräuscherkennung in Ver-
teidigungssystemen zu verbes-

sern. Oder: Jede Uhr eines Lu-
xusherstellers,diedieFabrikver-
lässt, geht durch ein Programm
von Perseguers, das anhand von
Klängen erkennt, ob sie den
Qualitätsstandards entspricht.

Prognosen stossen
auf Interesse
Nach seinem Doktorat – «ver-
rückteGleichungen anWandta-
feln lösen» – ist er von der Uni-
versität indie Industrie gewech-
selt. Um als Theoretiker in der
Praxis etwas beitragen zu kön-
nen, brachte er sich bei, Codes
zu schreiben, Algorithmen zu
bauen und Systeme zu model-
lieren. «Es fasziniert mich, abs-
trakte Ideen umzusetzen», sagt
er. «Auf eine robuste, präzise,
verlässliche Art.» Er gründete
seine EinzelfirmaGradiom.

Quantenmechanik, Ingenieurs-
wesen, theoretische Physik.
Perseguers arbeitet also in
einemhochkomplexen Bereich,
in dem höchste Präzision ge-
fragt ist. Eine Abstimmungs-
prognose ist im Vergleich dazu
lächerlich ungenau. Darüber
schmunzelt er selber. Er wollte
sichneueFähigkeitenaneignen,
sagt er. Und begann, sich für
Prognosenzu interessieren.Das
istdasGuteamSelbständigsein:
«IchhabeauchmalZeit fürPro-
jekte,diekeinGeld reinbringen,
mir dafür aber neue wissen-
schaftliche Werkzeuge liefern,
die nützlich sein könnten.»

Was könnte er also vorher-
sagen? Das Wetter? Er suchte
nach Datensätzen und wurde
schliesslich bei Abstimmungs-
daten des Bundesamts für Sta-

tistik fündig. Das war aus meh-
rerenHinsichten praktisch. Ers-
tens bereitet das Bundesamt für
Statistik seine Daten sorgfältig
auf. Deswegen sind sie beson-
ders interessant. Das Suchen
und Bereinigen von Daten, mit
denen sich ein Modell füttern
lässt, ist mühsame und zeitfres-
sende Arbeit.

Zweitens finden Abstim-
mungen alle vier Monate statt.
Ein Rhythmus, der sich gut mit
Perseguers eigentlicher Arbeit
vereinbaren lässt, wie er sagt.
So lässt sich dasModell auch re-
gelmässigmitneuenDatenwei-
terentwickeln. Perseguers war
drittens zuversichtlich, dass die
Abstimmungsprognosen auf In-
teresse stossen und somit einen
Zweckhabenwürden.Womit er
richtig lag. Er hat sich eine klei-

Linda Leuenberger ne Followerschaft aus Politike-
rinnen und Journalisten aufge-
baut. Und: Die Schweiz als
politisch und gesellschaftlich
stabiles Land eignet sich bes-
tens als Trainingsfeld für das
Modell.

«Mich interessiert die
Herausforderung»
Ein solchesModell lässt sich am
besten mit einer «Blackbox»
veranschaulichen. Man gibt
verschiedeneDaten ineineBox,
schüttelt sie, und raus kommt
ein Wert für ein wahrscheinli-
ches Ergebnis ebenso wie ein
Wert für die Unsicherheit des
Modells. In der Box befindet
sicheinAlgorithmus,bestehend
ausmathematischen und statis-
tischen Werkzeugen, der die
Daten kombiniert, gewichtet
und auswertet. Was darin wirk-
lich passiert, ist aber schwer
oder gar nicht nachvollziehbar.

Perseguers füttert seinem
Modell nebst den historischen
Statistikdaten auch jeweils die
GFS- und Tamedia-Umfragen
sowie den Abstimmungsmoni-
tor der Universität Zürich. Am
Schluss wisse das Modell: Es ist
eine Initiative, sie stammt von
der SVP, das sagen die Befür-
worter, das die Gegner, das sa-
genNational-, Stände-undBun-
desrat, so entwickeln sich die
Umfragen, so berichten dieMe-
dien, so hoch sind die Kampag-
nenbudgets.

«Letztendlich ist das ein-
fach ein Hobby», sagt Perse-
guers. «Mich interessiert vor al-
lem die wissenschaftliche He-
rausforderung.» Er gehe zwar
immer wählen und abstimmen,
verstehe sich aber nicht als poli-
tisch aktive Person mit Interes-
senbindung und Agenda. Na-
türlichmüsse er etwas von Poli-
tik verstehen. «Letztendlich
will ich aber einfach gute Wis-
senschaft machen», sagt er.
«Gibt es ein Nein, freue ich
michnicht auspolitischemInte-
resse, sondern weil mein Mo-
dell richtig lag.»

Noch dauert es mehr als 500
Tage bis zu den eidgenössi-
schenWahlen vom 24. Oktober
2027. Doch die Ständeratswah-
len vom nächsten Herbst elekt-
risieren die Zürcher Politik
schon jetzt.

Am Donnerstag kündigte
der 61-jährige Daniel Jositsch
an, per sofort aus der SP auszu-
treten und im Herbst 2027 als
Parteiloser für den Ständerat zu
kandidieren. Dies, nachdem
eine Woche zuvor eine knappe
Mehrheit der SP-Delegierten
entschieden hatte, Jositsch
nichtmehr für eine vierteAmts-
zeit zu nominieren.

Das bringt eine neue Dyna-
mik ins Rennen um die beiden
Zürcher Ständeratssitze. Neben
Jositsch, im Stöckli seit 2015,

Christoph Bernet will auch GLP-Ständerätin Tia-
na Moser (GLP) wieder kandi-
dieren.

Nicht alle Linken lassen
Jositsch fallen
Die SP plant eine eigene Kandi-
datur. Der Personalentscheid
steht noch aus.Doch vieles deu-
tet auf Nationalrätin Jacqueline
Badran hin. Sie hatte sich weni-
ge Tage vor dem Delegierten-
entscheid via Medien als Alter-
native zu Jositsch präsentiert.

Nur zwei Stunden nach Jo-
sitschsMedienkonferenzbrach-
te sich am Donnerstag überra-
schend ein anderes politisches
Schwergewicht ins Spiel: SVP-
Gesundheitsdirektorin Natalie
Rickli kündigte an, eine Kandi-
datur zu prüfen.

Dabei hatte Ex-Nationalrä-
tin Rickli erst vor wenigen Mo-

naten erklärt, sich imApril 2027
für eine dritte Amtszeit in der
Kantonsregierungzubewerben.
Im Falle einer Ständeratskandi-
datur würde sie darauf verzich-
ten.AuchSVP-NationalrätinNi-
na Fehr Düsel überlegt sich, in
denWahlkampf einzusteigen.

Bei der FDP wurden in den
Medien die Nationalratsmit-
glieder Hans-Peter Portmann
und Bettina Balmer genannt.
Auch Grüne, Mitte oder EVP
dürften Kandidaturen aufstel-
len, dies jedoch ohne reelle
Wahlchancen.

«Die Ausgangslage ist
enorm spannend und zum jetzi-
gen Zeitpunkt noch mit Unsi-
cherheiten behaftet», sagt Poli-
tikwissenschafter Peter Moser.
Der jetzt selbstständig tätige
ehemalige Chefanalytiker beim
Statistischen Amt des Kantons

Zürichwurdedurchseinepräzi-
senHochrechnungen und Ana-
lysen bekannt als einer der bes-
ten Kenner der Zürcher Politik.

Moser sagt: «Daniel Jo-
sitsch ist klarer Favorit, als
Ständerat wiedergewählt zu
werden.» Ob er das wie bisher
direkt im ersten Wahlgang
schafft, sei fraglich: «Natürlich
wird Jositsch einen Teil der
Stimmen verlieren, die er bis-
her von links erhalten hat.»

Jositsch als «idealtypischer
Ständerat»
Dennoch dürfte ein «nicht un-
erheblicher Teil» der SP-Wäh-
lerschaft neben Badran oder
einer anderen SP-Kandidatur
auch Jositschs Namen auf den
Wahlzettel schreiben. Schon
die parteiinterne Entscheidung
gegen Jositsch sei knapp gewe-

sen. Und aus der Forschung
wisse man, dass die Wähler-
schaft von Polparteien tenden-
ziellmoderater tickt als diePar-
teimitglieder.

Laut PeterMoser entspricht
Jositsch in vielem einem
«idealtypischen Ständerat». Er
sei im politischen Zentrum
positioniert, was bei Majorz-
wahlen helfe. Und er könne so
Wählerstimmen aus allen poli-
tischen Lagern gewinnen. Hin-
zukommeJositschsBisherigen-
Bonus, der bei Zürcher Stände-
ratswahlen sehr ausgeprägt ist.

Davon profitiert auch Tiana
Moser (GLP). Ihre Ausgangsla-
ge ist laut Politologe Peter Mo-
ser zwar schwieriger, weil sie
erst seit 2023 imAmt ist undda-
mals deutlich weniger Stim-
men erhielt als Jositsch. Doch
auch Tiana Moser spreche mit

ihremProfil einbreitesWähler-
spektrum an. «Sie hat nach Jo-
sitsch sicherlich die zweitbes-
ten Chancen auf einen Stände-
ratssitz», sagt PeterMoser.

Sollte auch Gesundheitsdi-
rektorin Natalie Rickli antre-
ten, wäre allerdings noch eine
weitere Kandidatur «mit Ma-
jorzformat» im Rennen, sagt
Moser. Rickli habe bei den letz-
ten Regierungsratswahlen ge-
zeigt, dass sie «ebenfalls weit
über die SVP-Wählerschaft hi-
naus punkten kann». Es zeich-
ne sich auf jeden Fall ein sehr
enges Feld an der Spitze ab.
Dies könne dazu führen, dass
im ersten Wahlgang noch nie-
mandgewähltwird,was zuletzt
2011 der Fall war.

Der TagX ist nochweit ent-
fernt. Doch Daniel Jositsch hat
die Spannung bereits erhöht.

Quantenphysiker
Sébastien Perseguers
sagt Abstimmungen
erstaunlich oft richtig
voraus. Für ihn ist das
aber nur ein Hobby.

Bild: ElizabethDesintaputri

Das Abstimmungs-Orakel von Freiburg
In der Vergangenheit lag ein Quantenphysiker zu 93 Prozent richtig. Das sagt er zur 10-Millionen-Initiative.

Zürcher Zahlenguru prophezeit klaren Jositsch-Sieg
Der erfahrene Statistiker PeterMoser sieht den seit Kurzemparteilosen Ständerat als Favoriten. Dahinter sei das Rennen jedoch offen.
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Wo die Übung genau stattfin-
det, muss geheim bleiben. Nur
so viel darf verratenwerden: Sie
geht im Grossraum Göteborg
über die Bühne. ImUmfeld von
Schwedens Wirtschaftszent-
rum also.

Dort hat Elbit Systems
Schweden eine der grössten
Livedemonstrationen für ein
vollständig digitalisiertes Ge-
fechtsfeld aufgebaut, die je in
Europa zu sehen waren. Im
Zentrum der Übung steht ein
simuliertes Panzerbataillon.
NachschwedischemVorbildhat
es 900 Soldaten, ein Führungs-
und Lagezentrum, drei mecha-
nisierte Kampfkompanien und
eineUnterstützungskompanie.

Das Bataillon ist Teil einer
Brigade. Diese hat von der ers-
ten Division – die zentrale ope-
rative Grossformation – den
Auftrag erhalten, die westliche
Flanke von Göteborg zu schüt-
zen Richtung Meerenge Katte-
gat.Schonbaldnähernsichdem
BataillonausNordwestenfeind-
liche Kräfte.

Auf den Bildschirmen des
Hauptquartiers der Brigade und
imFahrzeugdesBataillonskom-
mandanten sind die feindlichen
Kräfte als rote Symbole zu er-
kennen.DieGegner bleiben na-
menlos. Die Männer und Frau-
en, die im Raum arbeiten, wo
die Operation auf riesigen Bild-
schirmen live übertragen wird,
gehen ruhig, konzentriert und
präzise ans Werk. Der virtuelle
Krieg löstwenigerHektikausals
der reale. Allerdings sind keine
realen Truppen unterwegs.

Die Brigade fordert Droh-
nen zur Aufklärung an. Ihre Bil-
der zeigen: Es macht Sinn, den
Gegnermit indirektemFeuer zu
bekämpfen. Plötzlich wird auf

den Bildschirmen ein unbe-
kanntes Fahrzeug angezeigt.
DasNetzwerk identifiziertFahr-
zeug und Soldaten sofort als be-
freundet, authentifiziert sie
automatisch, verbindet sie. Ma-
nuell hat das früher Stunden ge-
dauert.Heute ist die Integration
in einerMinute erledigt.

DieTechnik,die inGöteborg
gezeigt wird, kommt zu grossen
Teilen bald auch in der Schweiz
zum Einsatz. Die Armee rüstet
1800 Fahrzeuge mit dem Sys-
tem des Konzerns aus. Damit
sollen die Truppen für die digi-
talen Herausforderungen der
nächsten Jahregerüstetwerden.

In Echtzeit verbunden
120 Netzwerkknoten mit Funk-
geräten hat Elbit Schweden für
die Livedemonstration des digi-
talisierten Gefechtsfeldes auf-
gebaut. Gefechtsstände, gepan-
zerte Fahrzeuge, Aufklärungs-
drohnen, Sensoren, Soldaten,
Brigadehauptquartier und das
Fahrzeug des Bataillonskom-
mandanten: Sie alle sind digital
in Echtzeit über ein einziges
Netzwerk miteinander verbun-
den:überdas taktische Internet.
Die Funkgeräte wählen sich, je
nach Bedarf, eigenständig über
verschiedene zugeschaltete
Kommunikationssysteme ein –
auch über Starlink.

Es sinddrei zentraleAnwen-
dungen von Elbit, welche das
Zusammenspiel garantieren:
Tiger-X vernetzt, E-LynX kom-
muniziert, Torch-X zeigt die La-
ge und unterstützt die Führung.

1. Tiger-X:
DasRückgrat

Die Plattform für militärische
Kommunikationsnetze ist das
digitale Rückgrat der Vernet-
zung. Sie sorgt dafür, dass die
Daten – Lagebilder, Sprache, Vi-

deostreams–analleTeilnehmer
desNetzwerkes verteiltwerden.

2. E-LynX:
Die Funkgeräte

E-LynXumfasstdieFunkgeräte,
also die Hardware der Kommu-
nikation. Das System ermög-
licht sichere Datenübertragun-
gen und vernetzt die Truppen.

3. Torch-X:
Die Führung

DasEinsatzführungssystemstellt
Kommandanten und Truppen
ein gemeinsames Lagebild zur
Verfügung. Die Software unter-
stütztPlanung,Koordinationund
Entscheidfindung inEchtzeit.

Zwei Wochen lang hat Elbit
Schweden diese Livedemon-
stration Nato-Mitgliedstaaten,
internationalen Partnern und
internationalen Medien vorge-
stellt. «Was wir hier geschaffen
haben, ist einzigartig», sagt To-
bias Wennberg, CEO von Elbit
Systems Schweden. «Es ist ein
bedeutender Meilenstein für
uns als Unternehmen, aber
auch für die Digitalisierung
europäischer Landstreitkräfte.»

Wenneberg: «Wir haben die
Fähigkeit demonstriert, unter-
schiedlichste Plattformen in
einem schnellen, flexiblen und
sicheren Netzwerk zu verbin-
den.» In Europa sei nie ein digi-
talesGefechtsfelddieserGrösse
umgesetzt worden. Einzigartig
sei auch, dass seine Firma die
Lösungen für Partner öffne.

Elbit Systems Schweden ist
eine Tochtergesellschaft des
globalen israelischen Rüstungs-
konzerns Elbit Systems. Er ist
auf digital vernetzteWaffensys-
teme, elektronische Kriegsfüh-
rung und Drohnen spezialisiert
und zählt zu den weltweit füh-
renden Anbietern in diesen Be-
reichen.

Der Konzern sei «eines der
grössten Unternehmen in mili-
tärischer Elektronik ausserhalb
der USA», sagt CEO Wanne-
berg. Es beschäftigt weltweit
über 20’000Mitarbeitendeund
macht einen Umsatz von acht
Milliarden US-Dollar. Europa
steuert rund einen Viertel dazu
bei. Der Konzern hat auch eine
Tochtergesellschaft in der
Schweiz. Die Elbit Systems
Switzerland wurde 2019 ge-
gründetmit Sitz in Bern.

Lieferant für die Schweiz
Der Konzern ist für die Schweiz
bei der Aufklärung aus der Luft
und in der militärischen Kom-
munikation wichtig. Er hat das
Aufklärungsdrohnensystem 15
übergeben. Es kostete 250 Mil-
lionen Franken und umfasst
sechs unbewaffnete Drohnen
des TypsHermes 900.

Das Unternehmen liefert
auch Funkgeräte, Bordverstän-
digungsanlagen, Headsets,
Sprechgarnituren und Kommu-
nikationssysteme für 1800Mili-
tärfahrzeuge. Das sind wichtige
Komponenten für das Projekt
Telekommunikation der Ar-
mee. Mit ihm baut die Armee
ihre digitale Führungs- und
Kommunikationsstruktur auf.

Elbit ist in der Schweiz nicht
unbestritten. Bei den Aufklä-
rungsdrohnenkameszugrossen
Verzögerungen: Sie hätten 2019
operativ sein sollen, sind es aber
erst teilweise; Ende Jahr dürften
alle Drohnen fliegen. Verzöge-
rungengabesauchbeidenFunk-
geräten, und es kam zu Quali-
tätsdiskussionen. Umstritten ist
der Konzern ferner, weil er im
Kriegsland Israel beheimatet ist.

Militärisch betrachtet hat
der Konzern der Schweiz trotz-
demeiniges zu bieten.Das zeigt
sich bei der Aufklärungsdrohne

Hermes 900. Im Kriegmit dem
Iranhat sie sich–bewaffnet –be-
währt. Sie fliegt 1700Kilometer
vonIsraelnachIranundzerstört
vorOrt Luftabwehrsysteme.

Bei der Digitalisierung der
militärischen Kommunikation
verfügt das Unternehmen über
viel Know-how. Israel ist hier,
neben der stark improvisieren-
den Ukraine, weltweit führend,
noch vor denUSA.

DieDemonstration des digi-
talisierten Gefechtsfelds der
Zukunft in Göteborg macht
deutlich: Die Schweiz erhält
eine fortschrittliche Netzwerk-
und Kommunikationslösung.
Auch wenn sie nicht alle Optio-
nenbeinhaltet, die in Schweden
gezeigt wurden: Zwei von drei
zentralen Elbit-Systemen sind
Bestandteil davon: Tiger-X
(Datenvernetzung) und E-LynX
(Kommunikations-Hardware).

DerAuftrag umfasst 377Mil-
lionen Franken. Der Konzern
macht aberwegender Teuerung
noch Zusatzkosten von 50 Mil-
lionenFrankengeltend. ImApril
gab das Schweizer Kommando
Cyber bekannt, das Unterneh-
men habe mit ihren Systemen
eine Abnahmeprüfung erfolg-
reich bestanden. Sie könnten
nun auch für ältere Artillerieein-
heiten eingesetztwerden.

Hauptziel der Schweizer Lö-
sung ist ein Netzwerksystem für
1800 Fahrzeuge. Jedes Fahrzeug
erhält einE-LynX-Funkgerät. Im
Vergleich zu Göteborg fehlen
zweiwesentlicheDinge:dieFüh-
rungssoftware Torch-X und das
tragbare Soldatenfunkgerät E-
LynX PNR-1000. Letzteres ver-
bindet die Soldaten imFunknetz
und zeigt ihnen auf Karten, wo
sich eigeneKräfte befinden.

Elbit Systems lud
nachGöteborg ein.

Othmar vonMatt aus Göteborg

Turnen Der Bund will die
Pflicht von drei Stunden Schul-
sport offenbar ersatzlos aus
dem Gesetz streichen. Das
schreibt die «SonntagsZei-
tung». Die Zeitung entnahm
dieseinemZwischenberichtdes
Finanzdepartements. Zwar hat
der Bund die Hoheit über den
Sportunterricht. Doch es sind
die Kantone, die ihn vollständig
finanzieren. Deshalb sollen sie
künftig über die Anzahl Turn-
stunden entscheiden, heisst es
im Projekt «Entflechtung 27».
Sollte dasObligatoriumtatsäch-
lich wegfallen, müssten wohl
manche «armen» Gemeinden
keine Turnhallen mehr bauen,
schreibtdieZeitung.DieBerner
SP-Nationalrätin und Sportleh-
rerin Andrea Zryd ist alarmiert:
«Der Schulsport leistet heute
einen fundamentalen Beitrag
zur Gesundheitsprävention und
hilft Jugendlichen bei ihrer Ent-
wicklung.» (att)

Crans-Montana Der Anwalt
einesOpfers derBrandkatastro-
phe von Crans-Montana VS hat
gemäss «SonntagsZeitung»
Anzeige gegen einen Buchhal-
terderBarbetreiber Jacquesund
Jessica Moretti eingereicht.
Dem Treuhänder und seinen
Firmen werden illegaler Waf-
fenhandel, unbewilligte Söld-
nerdienste inAfrikasowieGeld-
wäscherei vorgeworfen. Dies
seiauch inZusammenarbeitmit
einem mutmasslichen Kriegs-
verbrecher geschehen, schreibt
die Zeitung. Der Opferanwalt
habe die Strafanzeigen in Bern,
Sitten und Paris eingereicht. Im
Zentrum der Vorwürfe stehe
unter anderem eine Firma in
Martigny VS. Der beschuldigte
Treuhänder habe auf Anfrage
allerdings sämtliche Anschuldi-
gungen bestritten. Seine Tätig-
keiten seien auf traditionelle
Weise ausgeübtworden, liess er
mitteilen. (att)

Zollfrage Schweizer Firmenha-
ben von Januar bis April laut
«NZZ am Sonntag» 27 Milliar-
den Dollar in den USA inves-
tiert. Die Zahl stammt aus einer
E-Mail der Schweizerisch-Ame-
rikanischen Handelskammer,
schreibt die Zeitung. Die Liste
der Investoren lese sich wie ein
Who iswhoder SchweizerWirt-
schaft. Novartis findet sich
gleich mit zwei Projekten,
einem Forschungszentrum in
SanDiego und einer neuenFab-
rik inTexas.DerLokalrivaleRo-
che baut seine Produktion in
NorthCarolinaaus.Dorterstellt
auch der Medizinaltechnikkon-
zern Ypsomed eine neue Pro-
duktionsanlage. Die Summe
zeige, dass die Schweiz ihreVer-
pflichtungen ernst nehme, sagt
der Chef der Handelskammer
Rahul Sahgal. Bis 2030 haben
Schweizer Unternehmen den
USA Investitionen von 200Mil-
liarden zugesichert. (att)

Der Lageraum für die Livedemonstration zum digitalen Gefechtsfeld in der Umgebung vonGöteborg. Bild: Elbit Systems

Das Gefechtsfeld der Zukunft
In Schweden fand Europas bisher grösste Livedemonstration statt – was sie für die Schweiz bedeutet.

Bald kein
Schulsport mehr?

Vorwürfe gegen
Moretti-Buchhalter

Schweizer Firmen
investieren in USA


